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Max Banholzer und Peter Beiart

«Situationsplan
über den Gemeinds-Bann von Brugg 1848»

Mitte des letzten Jahrhunderts, von 1835 bis 1872, wirkte mit Carl
Froelich ein Pädagoge an der Brugger Bezirksschule1, dessen Tätigkeit

sich nicht auf ein einzelnes Fachgebiet beschränkte, sondern so

verschiedenartige Materien wie Französisch, Arithmetik, Gesang
und Zeichnen umfasste. Er bewies seine breit gefächerten Begabungen

auch noch dadurch, dass er der Stadt Brugg als Feldmesser oder
Geometer zur Verfügung stand. In dieser Eigenschaft erstellte er in
den Jahren 1845-1848 den «Situationsplan über den Gemeinds-
Bann von Brugg».

Carl Froelich wurde am 29. Mai 1803 in Triest geboren, wo sein
Vater Johann Heinrich Froelich als Kaufmann tätig war. 1823 berief
ihn die Stadt Brugg an die Sekundärschule, die 1835 in eine Bezirksschule

umgewandelt wurde. Von 1850-1872 versah er hier das Amt
des Rektors. Wie es sich damals für einen Schulmeister gehörte, war
er Mitglied verschiedener städtischer Kommissionen, darunter der
Baukommission. Seiner Ehe mit der Bruggerin Catharina Elisabeth
Kraft entsprossen drei Söhne. Am 4. Januar 1884 starb Carl Froelich.

Das Hauptwerk dieses vielseitig begabten Mannes wurde der
hier vorgestellte Situationsplan von 1848: ein imponierendes Werk,
sowohl bezüglich des Formats (222 x 122 cm) als auch der Genauigkeit,

der Sorgfalt und der Zartheit in seiner ganzen Ausführung. Aus
einer gewissen Distanz betrachtet, gefällt zunächst einmal die
dezente Koloratur, die sich - ganz ähnlich wie das bei modernen
Karten der Fall ist - auf einige wenige Farben beschränkt. Vorherrschend

ist eine mehr oder weniger wässerig aufgetragene Tusche, die
verschiedene Abstufungen von Hellgrau bis Schwarz zulässt, sowie
ein zartes Rot-Braun für die Gebäude, für Ackerland und Bünten
(Gemüsegärten und Kartoffeläckerchen). Noch viel zurückhaltender

setzte Froelich Helloliv für einzelne Wiesen und Gärten ein,

' Die biografischen Angaben für diesen Artikel wurden von Max Banholzer zur
Verfügung gestellt.
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Ein Ausschnitt aus dem «Situationsplan»: Die Brugger Altstadt um
1848. Unklar bleibt, welche Bedeutung die Nummern der Häuser haben.



SITUATIONSPLAN

Foto: Carl Froelich, 1803-1884



dazu ein recht deutliches Grün, mit dem er den Bäumeneinige
Farbtupfer verlieh, und schliesslich eineleichte Blautönung für das

Aarewasser in Ufernähe. Wie die Farbpalette blieb auch die Auswahl an

Signaturen auf eine ganz kleine Zahl beschränkt, unter denen die
Grenzsteine von Brugg zu den Nachbargemeinden (B1-B10)
besonders bedeutungsvoll sind. Mit pflanzlichen Mustern überzog er
tapetenartig die Wald- und die Rebparzellen. Bemerkenswert ist
vielleicht noch die Tatsache, dass die Bäumein östlicher Richtung einen
Schatten werfen.

Auf dem «Situationsplan» präsentiert sich die Stadt Brugg noch
weitgehend innerhalb der mittelalterlichen Stadtmauern. Nur einige
wenige, meist herrschaftliche Gebäude mit entsprechend imponierenden

Gartenanlagen liegen vor den Toren. Mit grösster Genauigkeit

und sicherem Strich wurde jede Fläuserecke, jeder Strassen-
winkel und jede Parzellengrenze eingezeichnet. Auch einzelnes
Gemäuer, die städtischen und privaten Brunnen, die Rebhäuschen
am Bruggerberg oder die markante Linde auf dem Lindenplatz fehlen

nicht. Unklar ist dagegen die Bedeutung des riesigen grünen
Gebildes auf der Schützenmatt: Ist es denkbar, dass ein so mächtiger
Baum mitten auf der Wiese steht, die vormals als Schiessplatz diente?

Überhaupt drängen sich bei näherer Betrachtung viele Fragen
auf. Wurde die Weiermatt von einem Trampelpfad diagonal durchzogen,

oder war dies eine grabenartige Entwässerungsanlage? Führte

durch die «Unt. Herrenmatt», zwischen der Baslerstrasse und
dem Aareufer, ehemals ein Weg zur Brunnenmühle? Welchen
Zweck hatte die grubenartige Vertiefung bei der Schulthess-Allee?
Weshalb sind einzelne Parzellen-Marchsteine rot, andere bläulich
oder helloliv ausgemalt? Welche Bedeutung haben die Nummern
der Altstadthäuser?

Brugg war nach der Landabtretung von Umiken und Lauffohr in
den 1820er-Jahren zwar gewachsen, aber der «Gemeinds-Bann» war
noch viel enger umgrenzt als heute: Lauffohr und Altenburg waren
damals noch selbstständige Gemeinwesen, und Windisch reichte
weit über das nachmalige Bahnhofsareal hinaus bis zu der Parzelle,
auf der später die katholische Kirche zu stehen kam.

Von Interesse sind ferner die verschiedenen Flurnamen, welche
teilweise bis heute gebräuchlich sind. Andere kennt man kaum
mehr, wie zum Beispiel die Walenmatt, den Eiacker oder die Sie-

79



Carl ~ " '
1

ehenmatt. In der rechten unteren Bildecke ist
noch ein Gebiet eingefügt, welches die Flurna-

menSchachen-Bünten, Schachenrütiund Au-
Schachen trägt. Hier handelt es sich nicht

etwa um eine Aareinsel, sondern um ein
längliches Stück des Gemeindebanns, das

auf dem linken Aareufer gegen Lauffohr
reicht. Der Anschluss an den Hauptplan
lässt sich mit Hilfe des Grenzsteins B3
leicht finden. Ähnlich verhält es sich im

Westen, wo ein kleines Stück Wiesland der
Mühlematt keinen Platz mehr innerhalb der

Kartenumrandung fand und deshalb weiter unten

dargestellt wurde.
Carl Froelich wollte mit dem «Situationsplan»

bestimmt kein Kunstwerk schaffen, sondern ein Werkzeug zu Händen
der städtischen Behörden. Entstanden ist aber eine Karte von
hohem dokumentarischem und auch ästhetischem Wert, so dass sich
eine Reproduktion in den Brugger Neujahrsblättern rechtfertigt.
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